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INFO 7 - SPEZIAL

sowie Begründer und Geschäfts­
führer der gemeinnützigen G e­
sellschaft fü r  Forschung und  
Dokumentation (gGFFD), sei- 

Geburtstag. Zum 31. 
Oktober d.J. wurde er in den
nen 65.

Ruhestand verabschiedet.

Am 14. Oktober 1996 beging Wolfgang Hempel, langjähriger Fachbereichs- und H auptabteilungsleiter Dokumentation  
und Archive beim Südwestfunk in Baden-Baden , ebenso lange M itglied der Fachgruppe 7 im VdA , Ehrenm itglied der 
Deutschen Gesellschaft fü r  Dokumentation (DGD), Gründungsmitglied des Studienkreises Rundfunk und Geschichte

che Forschung von besonderm  
Interesse sind, wurden in der 
jüngsten  Ausgabe der M itte i­
lungen des Studienkreises 
Rundfunk und Geschichte 
(RuG) veröffentlicht (A rnulf 
Kutsch: Rundfunknutzung und  
Programmpräferenzen von 
Kindern und Jugendlichen im 
Jahr 1931; U lf Scharlau: Neue 
Bahnen oder ausgetretene Pfa­
de? Anm erkungen zur M usik- 
Programmgestaltung von R a­
dio Stuttgart 1945-1949). 
INFO  7 veröffentlicht im fo l ­
genden drei Beiträge, die zum  
selben A nlaß  verfaßt wurden. 
Wir sind den Autoren dafür 
dankbar, daß sie uns die Ge­
nehmigung fü r  den Abdruck  
erteilt haben. W olf gang H em ­
p e l grüßen wir auch von dieser 
Stelle aus und wünschen ihm 
noch viele Jahre in guter Ge­
sundheit und Schaffenskraft.

Prof. Dr. Friedrich Kahlenberg  
und Eckhard Lange haben aus 
diesem A nlaß die Initiative fü r  
eine Geschenkaktion der Freun­
de ergriffen, die Wolfgang H em ­
pel an seinem Geburtstag in 
Form eines stattlichen Corpus 
erreichte. Die Festgabe - ein 
Unikat - besteht aus sehr p e r­
sönlich gehaltenen Briefen und  
Texten, Zeichnungen und Erin­
nerungen an gem einsam e Un­
ternehmungen bis hin zu zahl­
reichen eigens verfaßten  
Fachaufsätzen vor allem aus 
dem Bereich der Rundfunkdoku­
mentation und auch der R und­
funkgeschichte. Zwei Beiträge,
die fü r  die rundfunkgeschichtli- (Foto: Marduk Buscher)

Kassation? Ein Thema und kein Ende
von Helmut Schanze
Wolfgang H em pel zum 65ten

1993 stellte der Siegener Sonderforschungsbereich "Bild- 
schirm m edien" seine Jahrestagung unter d ieT hem atik  "N a­
tionales Archiv für A udiovision?"’ N icht zuletzt diente d ie­
se T agung  dem  Ziel, die über Jahre ertragreiche Z u sam ­
m enarbeit zw ischen den A rchiven der deutschen R u n d­
funkanstalten  und  der historisch und  ästhetisch orien tier­
ten M edienw issenschaft zu dokum entieren. O hne diese Z u ­
sam m enarbeit ließ sich eine M ediengeschichte  kaum  kon-

Die Beiträge der Tagung sind dokumentiert in: Helmut Schanze (Hrsg.), 
Nationales Archiv für Audiovision? Arbeitshefte Bildschirmmedien 43, Sie­
gen 1994.

zipieren, geschweige denn schreiben. Zw ar ist der G egen­
stand der M ediengeschichte, "das Program m ", stets nur
flatus voci und vergangener Augenblick; seine Akten und

•  •"Überreste", Aufzeichnungen, M itschnitte, S icherungsko­
pien, jedoch können und m üssen in Augenschein ge­
nom m en und gehört werden, ehe m an zu einer P rog ram m ­
geschichte kom m en kann. Die Rundfunkarchive vor allem 
sind es, welche, abgesehen von A ufzeichnungen in M edi­
enzentren  und den Beständen der Film- und V ideoindu­
strie, authentisches M ateri- al einchließlich des P rog ram m ­
kontextes aufbewahren. Daß sich bei deren Erschließung, 
Bearbeitung und Beschreibung auch die M aßstäbe für die 
Qualität gegenw ärtiger und zukünftiger P rogram m e en t­
wickeln, daß die Archive die dezent zu nutzenden Schatz­
kam m ern  für die P rogram m gesta ltung sein können und
daß M ediendokum entation  und M ediengeschichte also in

•  •die Ästhetik und die Pragm atik  des Sendebetriebs h ine in ­
reichen, kann  hier nur angedeutet werden. Die mediale
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Erw eiterung der W issenschaft begreift nicht nur die L itera­
turgeschichte als M ediengeschichte, sondern leistet auch 
im R ahm en einer um fassenderen M edienwissenschaft ih ­
ren historischen und  ästhetischen Beitrag zur P rogram m ­
geschichte des Rundfunks. Diese bezieht sich nicht nur au f  
die aktuelle P rogram m entw ick lung  und Planung, sondern 
auch au f  deren historischen Bestände und V oraus­
setzungen.

Trotz und gerade wegen dieses engen Beziehungsgefüges 
kam  es im  Diskussionsteil am  zweiten Tag der T agung zu 
einer kleinen, w enn auch bezeichnenden Kontroverse zw i­
schen A rchivkunde und  Literaturwissenschaft. Natürlich 
entzündete sich der W iderspruch, den Helm ut K reuzer in 
gewohnt sanft-bestim m ter Tonfärbung provozierte, am  
archivfachlichen B egriff der "Kassation". Für den L itera­
turhistoriker ist K assation ein Wort, das zu den Unworten 
der Jahrhunderte  zählen  muß. Für den Archivar gehört 
Kassation in den Bereich der ehernen  Notwendigkeiten. 
Kein Archiv kann  alles aufnehm en und bewahren, was je  
produziert w orden ist. Von einer Literatur- und M edien­
wissenschaft erhofft m an sich allenfalls Kriterien, die das 
Erhaltensw erte vom  A lltäglichen und Immergleichen, d. h. 
letztlich zu Kassierenden, unterscheiden kann. Aber: Ist 
nicht die G eschichtsschreibung inzwischen aus guten 
G ründen bei der Trivialität und beim  Alltag als geschichts­
fähigen G egenständen angelangt?  Die Problem stellung be­
zieht sich nicht nur au f  "Werke" der "hohen" Literatur a l­
lein. Gehören nicht, um  einen Hefttitel von Helm ut K reu­
zers Zeitschrift, LiLi Nr. 6 zu zitieren, "Trivialliteratur 
und M edienkunde" forschungsgeschichtlich zusam m en? 
Entscheidet d ann  nicht eine gerade "führende G eschm ack­
trägerschicht" darüber, was erhaltenswert, was zu kassie­
ren sei? G ehen nicht durch K assation Bereiche der kultu-

•  •rellen Überlieferung unrettbar verloren, ohne daß m an den 
Z ahn  der Zeit w irken läßt? H elm ut K reuzer gab Beispiele, 
aus denen deutlich wurde, was es für ein historisch arbei­
tende W issenschaft heißen kann, w enn zukünftige Quellen 
ihrer Arbeit au f  der Basis eines aktuellen Literaturbegriffs 
"kassiert" werden.

Die These, daß "die M edien" generell geschichtsfeindlich 
seien, kann als widerlegt gelten. Rundfunk und G eschich­
te sind keine e inander ausschließenden Positionen. Der 
Hinweis au f  das Geleistete in Sachen E rhaltung audiovisu­
eller Bestände konnte  a u f  der T agung  in der Tat nicht ohne 
H intergrund vorgebracht werden. Das Problem der K assa­
tion jedoch w ar dam it n icht gelöst. Wie, so ist zu fragen,

•  •ist mit dem Überfluß an  M aterialien, die täglich zu Sen­
dungszwecken aufgezeichnet werden müssen, archivfach­
lich um zugehen? K ann  jedes Band, jede Diskette aufgeho­
ben werden wie die kleinen Zettelchen, die Goethe an Frau 
von Stein sandte? Ist nicht die Literaturgeschichte, die im ­
mer auf vergangenen  Sammlerstolz, au f  Reliquien der 
Dichterv erehrung, a u f  einen m usealen Impetus rekurrieren 
kann, ansonsten aber au f  den M angel an Verständnis in 
vergangenen Tagen, über die diversen "Autodafes" der

Stellvertretender Direktor des Moses Mendels­
sohn Zentrums berufen

Das Kuratorium des Moses Mendelssohn Zentrums (MMZ) 
hat zum 1. Oktober 1996 Herrn Wolf gang Hempel fü r  zwei 
Jahre zum ehrenamtlichen stellvertretenden Direktor berufen.

Wolf gang Hempel, Jahrgang 1931, wird im Institut fü r  Fra­
gen der Verwaltung sowie fü r  die Zusammenarbeit mit den 
Medien zuständig sein. Außerdem wird er im Rahmen einer 
Arbeitsgemeinschaft mit dem Wilhelm-Fraenger-Institut und 
der gemeinnützigen Gesellschaft fü r  Fortbildung, Forschung 
und Dokumentation mbH Baden-Baden/Potsdam 
(gGFFDmbH) am MMZ eine Lehrdokumentationsstelle auf­
bauen. Hier sollen mit den Themenschwerpunkten Geschichte 
und Kultur des europäischen Judentums, Widerstandsge­
schichte und Historische Jugendforschung Dokumentäre auf 
den Gebieten der Textdokumentation, der audiovisuellen Do­
kumentation, des Archivs- und Bibliothekswesen, der Presse­
dokumentation und Dokumentation im multimedialen Bereich 
ausgebildet werden.
Hempel, der 1952-1955 Geschichte und Germanistik in Bonn 
und 1964-1966 Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Soziologie 
und Politik in Münster studiert hat, kam 1967 als Untemeh- 
menshistoriker zum Südwestfunk, um die Geschichte dieser 
Rundfunkanstalt zu dokumentieren. Er baute dort einen mo­
dernen Dokumentations- und Archivbereich auf, den er seit 
Anfang der siebziger Jahre leitete. Die Hauptabteilung Doku­
mentation und Archive des Südwestfunks mit weltweitem Onli­
ne-Zugang zu nationalen und internationalen Datenbanken 
engagierte sich u.a. sehr intensiv in der Aus-und Weiterbil­
dung und führt seit Mitte der achtziger Jahre gemeinsam mit 
der gGFFDmbH zweijährige berufliche Bildungsmaßnahmen 
fü r  arbeitslose Hochschulabsolventen durch, die an der Fach­
hochschule Potsdam zu Wissenschaftlichen Dokumentären 
ausgebildet werden.

Wolfgang Hempel wurde 1992 vom damaligen Brandenburgi- 
schen Minister fü r  Wissenschaft, Forschung und Kultur, Hin- 
rich Enderlein, in verschiedene Fachgremien berufen, die den 
Aufbau des Informations- und Dokumentationswesen in Bran­
denburg unterstützten. Aufgrund seiner Verdienste um die 
Ausbildung fü r  Dokumentäre wählte ihn die Deutsche Gesell­
schaft fü r  Dokumentation 1995 zum Ehrenmitglied. Potsdam 
verbunden ist Hempel zudem als Testamentsvollstrecker fü r  
das Erbe des Kunsthistorikers und Volkskundlers Prof. Dr. 
Wilhelm Fraenger. Fraenger-Haus und Nachlaß des 1963 ver­
storbenen stellv. Direktors des Instituts fü r  Volkskunde an der 
Akademie der Wissenschaften der DDR sollen in eine Stiftung 
bzw. ein gemeinnütziges Institut in Potsdam eingebracht 
werden.

M oses M endelssohn Zentrum  
Potsdam, 7. Oktober 1996

Regine Derdack
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großen D ichter k lagen  kann , insgesam t doch besser daran  
als eine M ediengeschichte, deren M aterial nicht einem  zu ­
fälligen, sondern einem  geregeltem, überlegtem, vernünfti­
gem Selektionsprozeß unterliegt?

Im folgenden kann  es nicht um  die Aufstellung von K rite­
rien für die Beurteilung von A rchivm ateria lien  gehen. Dies 
ist nur am  R ande die Aufgabe eines Literatur- und 
M edienwissenschaftlers. E r kann  hier nur die Funktion e i­
nes Hilfswissenschaftlers ausfüllen, eines Theoretikers a l ­
lenfalls, dem  die Praxis dann  sagen wird, was Sache ist.

Es geht v ie lm ehr um  eine kleine, dem  A nlaß angem essene 
Begriffsklärung und einen Vorschlag zum  V erfahren bei 
"Kassationen", an  deren Ende w iederum  ein Fragezeichen 
stehen wird.

W as also m eint K assation? Wie alles, was im Bereich der 
G erm anistik  und  der R om anistik  als begrifflicher A ltbe­
stand w ahrgenom m en w erden kann, ist auch dieser B egriff 
ein juristischer. K assation m eint die A ufhebung eines 
rechtsfehlerhaften Urteils durch  eine höhere (letzte) 
Instanz. Die Wege, wie dieser B egriff an  die Geschichts- 
und A rchivwissenschaft gekom m en ist, en tziehen  sich 
m einer Kenntnis. E ntsprechende wissenschaftsgeschichtli- 
che U ntersuchungen  fehlen m eines Wissens. M an  könnte  
einwenden, daß Begriffe ja  schließlich im R ahm en  einer 
W issenschaft definiert w erden und  daß sich andere D isz i­
plinen aus diesem  Geschäft herauszuhalten  haben.

Als einer, der seine W issenschaft als dauernde E in m i­
schung in die A ngelegenheiten  von frem den Staaten betrei­
ben m uß (als M edienwissenschaftler), kann  ich auch im  
vorliegenden Fall die G renzüberschreitung nicht verm ei­
den. Geht es um  den G egenstand einer historisch orientier­
ten M edienwissenschaft, so kann  der Begriff, der zu einer 
Reduktion der Überlieferung führen  muß, ihr n icht g le ich­
gültig sein.

Dabei, und dies könnte  die Brücke zwischen K assation im 
juris tischen  und  im archivfachlicher S inn sein, ist der P ro ­
zeßcharakter des V organgs zu beachten. K assation in der 
R echtsprechung ist das Ergebnis eines förm lichen V erfah­
rens. H ier geht es n icht um  "W ahrheit" oder "Falschheit", 
sondern grundsätz lich  um  in der Lebenswelt gültige P lau ­
sibilitäten, um  das A rgum entie ren  mit sogenannten  "G e­
m einplätzen". Die Topik  als die Lehre von diesen 
G em einplätzen, des com m om  sense, sollte auch etwas mit 
"Kassation" zu tun  haben.

W as aber w ären  solche "Gem einplätze", die bei Prüfung, 
was an  A rchivgut aufbew ahrt w erden soll und  was nicht, 
eine Rolle spielen könnten?

Die Topik  sieht sogenannte  "sedes argum entorum " vor. 
G rundsätzlich  w ird  nach  den A rgum enten  "ad personam " 
und  "ad rem" unterschieden. Für und  gegen die E rhaltung

•  0von Schriftgut und die audiovisuelle Überlieferung kann  
die Person des Verfassers oder der betroffenen Person spre­
chen. Gibt es eine "wichtige" Person, so gilt das Archivgut 
als überlieferungswert. E in  Foto von K onrad  A denauer 
w ird  nicht kassiert, ein Foto eines Briefträgers wird k as­
siert, wenn es nicht von H einrich Zille stammt.

Um fassend sind die "argum enta ad rem" in der Topik aus­
differenziert worden. Aus Q uintilians "Institutionen", die 
dem  Abendland als Lehrgrundlage nicht zuletzt auch für 
die Topik dienten, en tnehm en w ir aus Buch V die loci a 
causa, a loco, a tempore, a modo, a facúltate. Es sind dies 
nichts anderes als die sogenannten  W -Fragen, die jeder 
Journalist bei der Abfassung seiner N achrich ten  beachten 
sollte.

'Die Theorie und Praxis des topischen V erfahrens ist dam it 
nicht erschöpft; die A nw endung der klassischen Topik e r­
gibt jedoch bereits eine reichen Bestand an  A rgum enten  im 
konkreten  Fall. So wird a causa zu fragen sein, ob die 
V ern ich tung  von Archivgut ein gute oder eine schlechte 
Sache sei: Schlecht ist sie, weil etwas vernichtet wird, gut, 
weil Platz für anderes, wertvolleres Archivgut gew onnen 
wird.

A loco wird zu fragen sein, w oher die A rchivgüter s tam ­
men, ob aus kirchlichem , staatlichen oder privatem  Besitz. 
D ie Provenienz ist in der Tat oft eine entscheidende Frage.

A tempore ist zu fragen nach den zeitlichen D im ensionen,
dem  Alter der Archivgüter. E in  älteres A rchivgut gilt als

%

bewahrenswerter: "Der Rost erst m acht die M ünze wert" 
(Goethe, Faust II, Klassische W alpurgisnacht).

A modo ist die Frage zu stellen, ob die Art und  Weise, wie 
die A rchivgüter zusam m engekom m en sind, bei der E n t­
scheidung nicht doch eine Rolle spielen dürfen. So ist das 
e inm al gekaufte Archivgut vor K assation eher sicher als 
das zufällig ins Archiv geratene Stück.

A facúltate wäre zu fragen, unter w elchen U m ständen A r­
chivgut ans Archiv gelangt ist: durch Schenkung, Leihe, 
gesetzliche Abgabe, als Depositum  usw.

Alle diese Fragen sind zu stellen und w erden gestellt, ehe 
eine Entscheidung gefällt wird, die schließlich unw iderruf­
lich ist. Dies ist das Tertium  zwischen A rchiventscheidung 
und  Gerichtsentscheidung.

N un  liegt es aber in der N atur der Argum ente, daß sie im ­
m er "in u tram que partem", also nach zwei Seiten h in  aus­
gelegt w erden können. Im m er handelt es sich um  A rgu­
m ente pro und contra. Letztlich muß eine A bw ägung aller 
A rgum ente  stattfinden, ehe ein "Endurteil" gefällt wird.

D er hier nur in seinen Um rissen angedeutete Prozeß der 
A rgum entation  scheint au f  den ersten Blick, im Falle der
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notw endigen Kassation, praxisfern, da zu aufwendig. M ei­
ne B ehauptung  ist: er ist praxisnah, da er Entscheidungen 
aus dem  Bereich der völligen Unsicherheit in den Bereich 
zum indest der Plausibilitäten überführt. In engstem  Z u ­
sam m enhang  stehend mit dem  com m on sense stellt er eine 
E ntscheidungsgrundlage  dar, mit der es sich "leben" läßt.

K assation läßt sich anders als in einem  lebensweltlich 
plausibilisierenden Prozeß nicht rechtfertigen. So rigide 
das "Endurteil" sein kann, soviel Liberalität und  E ntschei­
dungsfreiheit setzt es voraus. E ine Entscheidung in einer 
an sich nie endgültig  zu lösenden Problem stellung ist gut 
nur, w enn sie begründet ist. Die "Gemeinplätze" führen zu 
einer guten, da reichhaltig  begründeten Entscheidung. 
Kassations- entscheidungen, die nur einen Gesichtspunkt 
berücksichtigen, sind danach  als schlechte Entscheidungen 
zu werten.

Gute E ntscheidungen bedürfen der A ushandlung  zwischen 
den verschiedenen Interessenten: dem  V erw ertungsin teres­
se der Sender, dem  Interesse der Geschichtswissenschaf­
ten, dem  öffentlichen Interesse an  Sicherung von "Beweis- 
sstükken" für kulturelle Leistungen. Tritt, wie oben ange­
führt, ein Interessenkonflikt auf, so wäre der Topos zu su­
chen, an  denen sich der Konflikt entzündet. Handelt es 
sich um  Fälle oder Fallgruppen, so ist der D ialog zu eröff­
nen zwischen den Konfliktparteien, die au f  der Ebene der 
A rgum entation  zu Partnern  werden können  im  Ziel, ein 
mögliches O ptim um  im Sinne der Sicherung und  B ew ah­
rung unersetzlicher, weil nicht w iederholbarer H ervorbrin­
gungen des m enschlichen Geistes zu erreichen. Daß auch 
die audiovisuellen D okum ente zum  K ulturgut gehören, 
hierüber besteht E inigkeit nicht nu r zwischen den M edien­
archivaren  und den M edienwissenschaftlern; diese E in-

•  •sicht sollte auch in der Öffentlichkeit durchzusetzen sei. 
Strittig können  dagegen die Modi der Sicherung bzw. K as­
sation sein.

Es kann  der W issenschaft nicht um  ein M aterial gehen, 
das in irgendeiner Weise vorab bereits selektiert ist, nach 
Kriterien, die sie nicht selbst bestim m en kann. Dies aber 
liegt auch nicht im w ohlverstandenen Interesse der A rch i­
vare, die ja  au f  E rhaltung  und Sicherung, n icht au f  K assa­
tion aus sind. Die Prinzipien der Sicherung und  E rhaltung  
aber m üssen "lebensweltlich" gerechtfertigt sein, p rag m a­
tisch im V ollsinn des Wortes. Das Problem verschärft sich, 
w enn die Technik  eine Dublette der lebensweltlichen K om ­
m unikation, jedes Gesprächs, ermöglicht. Hier ist schon 
unter dem  G esichtspunkt des Datenschutzes des E inzelnen 
laufend zu kassieren. W enn aber etwas "öffentlich" wird, 
und  Veröffentlichung ist die Aufgabe der M edien, so ist 
auch ein Interesse an  E rhaltung  gegeben. Das Versenden 
von Fertigware und die Produktion von "Talk" aber bringt 
die M edienarchive in eine Situation, in der sie nicht zu be­
neiden sind. Die Ereignisse des täglichen Lebens sind in ­
zw ischen zur m ark tgängigen  W are geworden. E in  Beispiel 
ist der Poker um  die Fußballrechte. "Alles" wird

aufgezeichnet. Die A ufzeichnung des täglichen Talks und 
die anspruchsvolle fiktionale Sendung streiten um  den A r­
chivplatz. Dürfen die täglichen N achrich tensendungen  
kassiert werden? Die Geschichtswissenschaft, die M edien­
soziologie, aber auch die historisch-ästhetische Forschung, 
der es um  den W andel der Form ate geht, w ürden heftig 
protestieren.

Hier könnte die kostenlose Pflichtkopie an  ein öffentliches 
Archiv durchaus nützlich sein. Die U S-am erikanische Lö­
sung, daß Rechte an Sendungen nur erlangt werden kö n ­
nen, w enn sie auch öffentlich deponiert werden, hat d u rch ­
aus etwas für sich. Sie kehrt die Beweislast zugunsten der 
W issenschaft um: N ur das w issenschaftlich zugängliche 
Gut kann  auch wiederverwertet werden. D er Konflikt von 
W issenschaft und W iederverw ertung ist au f  diese Weise 
elegant gelöst. W issenschaftlichen N utzung  steht n icht im 
Gegensatz zur W iederverwertung: G erade die Beschäfti­
gung der W issenschaft hat m anche W iedersendung 
überhaupt erst in Reichweite rücken lassen. Entdeckungen 
in den A rchiven sollten auch redaktionell von Interesse 
sein.

E in  wesentlicher Punkt, au f  den die W issenschaft hinwei- 
sen kann, besteht darin, daß es sich bei den  in Frage k o m ­
m enden A rchivgütem  zw ar nicht nur, aber auch um  "Sen­
dungen" handelt. Die A rchivkopie ist oft der einzige noch 
vorhandene Beleg für die Sendung, besonders dann, w enn  
es sich um  Zeiträum e handelt, in denen der M itschnitt zu 
w issenschaftlichen Zw ecken technisch und  ökonom isch 
noch nicht m öglich war. Sendung heißt aber, daß es sich 
um  veröffentlichtes M aterial handelt, an  dem, konsequen­
terweise, auch ein öffentliches Interesse nicht zu leugnen 
ist, also nicht um  einen  in jed er  H insicht zu schätzenden 
"Privatbesitz". Daß dam it, und  hier kom m t wieder der 
rechtliche Aspekt der K assation  ins Spiel, subtile F ragen  
angesprochen sind, in denen  auch  die W issenschaft ihren  
S tandpunkt vertreten muß, sei nu r angem erkt. Auch hier 
sollten die strittigen F ragen  im D ialog verhandelt werden.

Zwischen den Visionen des D auerrekorders  und der gene­
rellen K assation kann  es eine Reihe von nützlichen Z w i­
schenschritten geben. Sie zu definieren, w ird eine Aufgabe 
sein, in der sich eine qualitätsorientierte  M edienw issen- 
chaft und die M edienarchive zu e iner gem einnütz igen  A k ­
tion zusam m enschließen  müssen.

W olfgang Hempel hat den  Dialog zw ischen A rchivw issen­
schaft und M edienw issenschaft p rogram m atisch  und  p rak ­
tisch aufgenom m en. Für den  Sonderforschungsbereich w ar 
er A rchivar der ersten Stunde. D er notw endige com m on 
sense, die Pragm atik , hat ihn  stets ausgezeichnet. Das 
Selbstverständliche aber ist es, wie das Einfache, was, nach 
Brecht, schwer zu m achen  ist. Daß er auch  die M ühen  der 
Ebenen au f  sich genom m en hat, dafür sei ihm  mit diesem  
kleinen Beitrag zu e inem  kontroversen T hem a gedankt.
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Vom Verschwinden der Materialien
von Bernhard Koßmann
W olf gang H em pel zum 65. Geburtstag

Wer - wie W olfgang Hempel - in heutiger Zeit als R und­
funkarchivar an verantw ortlicher Stelle sein Berufsleben 
beendet, m uß dies über sein persönliches Leben hinaus als 
besonderen E inschnitt  empfinden. U nd er, der wie kaum  
ein anderer an  Fragen der Ausbildung und  des Berufsbil­
des interessiert ist und dieses Feld bearbeitet hat, w ird viel­
leicht den E indruck haben, mit dem  Ende einer Epoche 
oder mit dem  Beginn einer neuen Zeit in den R uhestand zu 
gehen

D enn das, was sich au f  dem  Gebiet der Rundfunkarchive 
ereignet, ist ohne Zweifel eine U m w älzung  grundlegender 
und grundsätzlicher Art. G em eint ist die E in führung  und 
Ausbreitung der digitalen Technik  im R undfunk und dam it 
auch in seinen Archiven.

Die G rundzüge der D igitaltechnik, das U m w andeln  der 
M edien Ton, Bild und  Text zu sich g leichenden D atensä t­
zen, das Bearbeiten und N utzen der M edien mit Hilfe des 
PC, die allgem eine Verteil- und Übertragbarkeit über N et­
ze, die Verfügbarkeit ex terner Quellen au f  gleichem  Wege 
sind Elem ente, die die Arbeit des R undfunkarchivars und 
seinen B eru f  fundam ental ändern. W ir erleben den U m ­
bruch  als ein V erschw inden der M aterialien: die unfaßba­
ren und sichtbaren T räger der Töne, B ilder und  Texte w er­
den  abgelöst und sind entbehrlich  oder haben nur noch ei­
nen historischen, als E inzelexem plar h inw eisenden Wert. 
D er spezielle, direkte U m gang  m it den M aterialien, die 
sich - im  w örtlichen Sinne - behandeln  lassen, w ird entfal­
len. Das A uthentische der T onträger ist n icht m ehr u n m it­
telbar präsent. Als D atensatz  ist das M aterial leicht und 
rasch, mit e inem  M ausklick, zu kopieren, zu verteilen, zu 
verändern  oder zu löschen.

Die Entw icklung ist rasant. Das neue Hörfunkgebäude des 
hr, ab M ai/Juni dieses Jahres für die Redaktionen und  auch 
für die Abteilung D okum enta tion  und  Archive zu bezie­
hen, ab Herbst nächsten Jahres - so die P lanung  - für die 
Produktions- und  Sendestudios, hat noch ein großes, in ­
nenliegendes M agazin. D ieser R aum  w ird aber nicht m ehr 
in voller A usdehnung für die Schallplatten und B änder 
notw endig sein, in E rw artung, daß zeitgleich die digitalen 
Repertoire- und W ellenspeicher gefüllt werden.

W ir können  uns die A genturm eldungen  und  Z eitungsarti­
kel au f  den  Schreibtisch holen, ohne eine Zeitung lesen 
und  dokum entieren  zu müssen, w ir können  nicht nur die 
M usik- oder W ortaufnahm e, auch  das R auschen  der alten 
E insp ie lung  hörbar und  sogar a u f  dem  B ildsch irm  sichtbar 
m achen, ohne daß sich eine Scheibe oder ein B and  dreht. 
In der Popwelle des hr laufen täg lich  komplette

M usiksendungen aus einem  digitalen Speicher, die zuge­
hörigen Tonträger brauchen  nicht m ehr bewegt, für das 
Sendestudio bereitgestellt zu werden. E in digitaler A ktuali­
tätenspeicher ist in einer anderen  Welle kontinuierlich  im 
Einsatz. B änder werden nicht m ehr produziert.

Übrigens betrifft dieser W andel nicht nur die Archive in 
den Rundfunkanstalten , auch die produzierende und ab­
spielende Technik  oder die Ausstattung. W ir werden es 
bald erleben können, daß die Fernsehbilder nicht m ehr aus 
einem  mit Kulissen und M öbeln ausgestatteten Studio, 
sondern aus einer virtuellen, im aginären  Um gebung 
kommen.

Ein kleiner Exkurs: Die M edienwelt Buch und Bibliothek  
erweist sich dagegen als stabiler. Auch wenn sich in der 
Katalogisierung und Bibliotheksverwaltung allgemein, in 
der Informationsvermittlung dort und beim Publizieren von 
spezieller Fachliteratur die E D V  durchgesetzt hat und zum  
Standard geworden ist, zunehm end Nachschlagewerke als 
CD -RO M  erscheinen, bleibt es bei der Dominanz der Wis­
sensspeicherung und Wissensvermittlung in der Gestalt des 
Buches. "Lust a u f  Lesen ungebrochen” meldet dpa in den 
ersten Apriltagen dieses Jahres. Der M edienkonzern B er­
telsmann steigerte den Buchumsatz um 43%. Das Buch, 
die Codex-Form, seit fa s t  550 Jahren bewährt und unver­
ändert, war schon immer weniger technikabhängig - es ist 
ohne technischen M itte l nutzbar - und damit weniger dem  
technischen Wandel unterworfen, als die sogenannten neu­
en Medien.
Die Folgen der technischen V eränderung, die m an auch 
Revolution nennen kann, sind, da wir uns erst am  A nfang 
befinden, noch schwer bis in alle E inzelheiten zu 
übersehen. Aber einige neue Perspektiven sind erkennbar.

Die Vorstellung, daß eine qualitativ anspruchsvolle Re­
cherche aus dem  Bestand nur von dem  geleistet werden 
kann, der sich zugleich am  Input beteiligt, daß z. B. im 
Pressearchiv ein gutes Rechercheergebnis nur erzielen 
kann, w er auch Zeitungen kontinuierlich  lektoriert, w ird 
sich nicht m ehr aufrechterhalten lassen. Angesichts der 
vielfältigen M öglichkeiten, M eldungen, Artikel, 
Inform ationen elektronisch über D atenbanken oder D aten­
netze ins Haus zu holen, wird es andere Qualitätskriterien 
geben: detaillierte und  sichere K enntnisse darüber, wo am  
schnellsten, am  günstigten, am  zuverlässigsten welche In­
form ationen zu erhalten  sind, das S ich-A uskennen au f  dem 
sich ändernden  Inform ationsm arkt, das schnelle E rkennen  
und  Bewerten neuer Angebote, das Aufbereiten und  V er­
m itteln der Inform ationen für die redaktionellen Nutzer, 
zusam m enfassend gesagt, die aktive K om petenz im  Auslo­
ten der M öglichkeiten von der gedruckten Inform ation bis 
zur In ternet-K om m unikation , das ist es, was die Qualität 
ausmacht.

M ultim edia  m ag heute ein modisches Schlagwort sein; u n ­
bestritten ist, daß sich die früher eher getrennt gesehenen
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M edien durch die D ig ita ltechnik  angleichen. D am it ändert 
sich auch die Arbeit mit diesen Medien.

Die bisher als unterschiedlich  em pfundenen und erkannten 
Arbeitsweisen im Pressearchiv. Schallarchiv und Fernse­
harchiv, geprägt von den jew eiligen  M aterialien und dem 
U m gang mit ihnen  im  Produktions- und Sendebetrieb, 
werden die Unterschiede und  G renzen überwinden müssen. 
Im Projekt des hr zur Reorganisation  des Archivbereiches 
ist - so die Entscheidung  der Geschäftsleitung - in E rw ar­
tung der V eränderungen  durch  die digitale Technik  und - 
dam it verbunden - durch  die neue Arbeitsweise der R edak­
tionen eine N euorganisation  angestrebt, die eine Gliede­
rung in die Teilbereiche Text, Hörfunk und Fernsehen 
überwindet. E ine E in te ilung  nach M edien oder M ate­
rialarten soll es nicht m ehr geben. Zwei komplexe und 
aufeinander bezogene A ufgabenschw erpunkte sind es, die 
aufbauorganisatorisch gegliedert werden sollen: Inform ati­
onserm ittlung und  Inform ationsverm ittlung aus internen 
und externen Quellen, D okum entation  und Recherche e i­
nerseits, M aterial-, Speicher- und Dateiverwaltung, A usga­
be, Program m bereitstellung, Langzeits icherung und D ig i­
talisierung andererseits. Gefordert sind interdisziplinäre, 
m ultim ediale Dienstleistungen.

M it dem  Begriff A rchiv ist b isher - w enn  auch für P roduk­
tionsarchive schon im m er unzulässig  verkürzend  - das B e­
wahrende, das eher Statische verbunden. Die neuen be­
stim m enden E lem ente  des digitalen Archivs werden dage­
gen das Innovative und  die K om m unikation  sein. Sicher 
muß die professionelle D okum entation  der stabilisierende 
Faktor in der Flut der A udiodaten und der beschreibenden 
Daten sein bzw. bleiben, das Besondere aber ist, daß - w e­
gen der vielfältigen V erbindungen im digitalen Netz - die 
archivischen Arbeiten in unm itte lbarer Zusam m enarbeit 
mit den Redaktionen und der Technik  erfolgen werden, 
sich teilweise dorth in  verlagern. Dezentrale Arbeitsschwer­
punkte werden die als W orkstation ausgestatteten redaktio­
nellen Arbeitsplätze sein.

Die Redaktionen des Hörfunks benötigen bei en tsprechen­
der Berechtigung nicht m ehr jedesm al das Archiv, um  sich 
mit Inform ationen und A udiom aterialien  zu versorgen. 
Vom redaktionellen Arbeitsplatz aus besteht der Zugriff 
auf A genturm eldungen, Zeitungen und  Zeitschriften, au f  
Inform ationsdatenbanken und  au f  den digitalisierten A r­
chivbestand selbst zu Abhör-, Bearbeitungs-, und P ro­
gram m gestaltungszwecken. Die K onzentration  der Z u ­
griffsmöglichkeiten am  redaktionellen Arbeitsplatz, die 
U m w andlung der M ateria lien  in D atensätze verändern  
auch die Dokum entationsinstrum ente. Die A rchivdaten­
banken beschreiben nicht m ehr allein den vorhandenen 
Bestand und ihren Standort, sie entwickeln sich zu um fas­
senden Informationssystemen.

Die V eränderungen, die A ufhebung der G renzen lassen 
sich auch unter dem Aspekt K onkurrenz betrachten, zumal

dann, w enn die Geschäftsleitung mit der digitalen Technik  
und  der Reorganisation die E rw artung  verbindet, schnell 
den Personalstand reduzieren zu können. Redaktionen, 
Technik, E D V  und der Archivbereich werden die jew eili­
gen Aufgabenfelder neu abstecken müssen. Je m ehr sich 
der Bestand entm aterialisiert, desto aktiver m uß das A r­
chiv sein, um  sich mit seinen speziellen D ienstleistungen 
zu behaupten. D er Rückzug allein au f  den Bestand birgt 
die Gefahr, bald  selbst nicht m ehr benötigt zu werden. A n ­
sätze zu solchen T endenzen  sind in der R undfunk land­
schaft sichtbar, nicht nur bei den privaten Sendern.

Gefahren liegen schließlich in der D igita lisierung selbst, 
genauer gesagt, im geschätzten Aufwand der U m w and­
lung. In einer E inschätzung  des personellen Aufwandes für

•  •die Ü berführung des analogen Archivbestandes pro Welle 
wurde z. B. im  hr ermittelt , daß für einen Sendetag der 
W elle h r l  ca. 1,7 Personaltage, der W elle hr2 ca 4 Perso­
naltage benötigt werden. A ngesichts dieser D im ension 
sind die D iskussionen darüber heftig, was denn  tatsächlich 
noch benötigt wird, was die D igita lisierung lohnt und  was 
entbehrlich  ist, so daß es abgegeben oder kassiert w erden 
kann. Im hr ist die Frage noch nicht entschieden, in w el­
cher Form  die Kulturwelle hr2 einen Repertoirespeicher 
erhalten  soll, da  es ein Repertoire m it vielen identischen, 
häufig abgespielten T ite ln  bzw. E insp ie lungen  n icht geben 
kann. M uß der Titel a u f  der CD, so w ird  gefragt, d ig ita li­
siert werden, w enn  er innerhalb  vieler Jahre doch nur e in ­
mal oder gar n icht m ehr gesendet w ird? W enn  aber an de ­
rerseits der digitale Speicher in Zukunft die Quelle der 
Sendeausstrah lung und  das M edium  der Langzeits icherung 
ist , kann  m an  dann  die Elem ente, Beiträge und  gesende­
ten Titel des K ultu rprogram m s von dieser technischen  
G rundlage ausschließen? Hier w ird  es eine zentrale  und 
em inen t w ichtige Aufgabe sein, aus archivfachlicher Sicht 
die Bew ertungen plausibel zu m achen  und durchzusetzen, 
so daß das P rogram m verm ögen  - n icht nur die E igenpro ­
duktionen, auch die Industrieproduktionen, die sich in 
Sendungen qualifiziert haben und  die bei künftigen  P ro ­
gram m reform en  vorhanden  sein sollen - nicht verloren 
geht.

U m bruchzeiten  sind unruh ige  Zeiten. U nsicherheiten  h e rr ­
schen ringsum , wie konkret in Zukunft die Arbeit o rgan i­
siert w erden wird. Das V erschw inden der M ateria lien  stellt
sich oft als Verlust des Fundam entes dar. K lagen  aber und

•  •Skepsis, K leinm ut, Ä ngstlichkeit und  U nsicherheit sind 
keine guten Ratgeber. Die digitale Technik  w ird sich 
durchsetzen und  von den M itarbeitern  neue Tätigkeiten  
verlangen. Es gilt, in Respekt vor der b isherigen  Arbeit für 
die neuen Aufgaben zu motivieren, die Substanz archivi- 
sch-dokum entarischer Arbeiten zu erhalten  und  neue P er­
spektiven zu gewinnen.

Eine neue, zentrale Aufgabe im digitalen Produktions- und  
Sendebetrieb ist das Datei- und D atenm anagem ent, die 
V erw altung und Disposition der Audiofiles im
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A rchivspeicher und  in den verschiedenen Produktions-, 
W ellen- und Sendespeichern und die korrespondierende 
Erstellung und  V erw altung der beschreibenden, dokum en­
tierenden D aten  in den Archivdatenbanken.

Eine andere Aufgabe erwächst aus der M öglichkeit der d i­
gitalen Technik  im Rundfunk, nicht nur allgem ein, in eine 
Richtung, für ein unbestim m tes Publikum  zu senden, son­
dern gezielter, die Interessen kleinerer, spezieller G ruppen 
oder E inzelner berücksichtigend, kom m unizieren  zu kön­
nen. Sieht m an die zahlre ichen Pläne und Ansätze - nicht 
zuletzt im SW F - für einen Service, der den Zuschauer und 
Zuhörer stärker berücksichtigt (z. B. Radio on dem and), 
ihm  erm öglicht, auch einzelne Sendungen, Beiträge oder 
Titel abrufen zu können, sieht m an die zah lre ichen  neuen 
M öglichkeiten (z. B im Internet) mit dem Publikum  K on­
takt aufzunehm en, P rogram m inform ationen  w eiterzuge­
ben, für das P rogram m  und die R undfunkanstalt selbst In ­
teresse zu wecken und  zu werben, F ragen zu beantworten, 
allgem ein gesagt, e inen Zusatzservice anzubieten  und  d a ­
mit aktiv a u f  die Hörer und Zuschauer zuzugehen, wird 
m an mit dem  V erschw inden der M aterialien  auch neue 
C hancen erkennen  müssen.

Sicher ist noch unklar, ob die politischen, w irtschaftlichen 
und  finanziellen V oraussetzungen vorhanden  sind oder ge­
schaffen werden, den öffentlich-rechtlichen R undfunk  in 
dieser R ichtung weiterzuentwickeln, aber einstellen sollten 
w ir uns darauf. Insofern ist der E indruck  nicht falsch, daß 
das Berufsbild des A rchivars im  Rundfunk mit dem  W an ­
del des Rundfunks selbst neu zu definieren ist.

Historische Rundfunkarchive: Überlegungen 
zur archivwissenschaftlichen Theoriebildung

(in der Medienüberlieferung

von Edgar Lersch

Wolfgang H em pel zur Verabschiedung in den Ruhestand

Dokumentation - Registratur - Archiv: Zur archivwis­
senschaftlichen Begriffsbildung im Rundfunkbereich
"R undfunkarch ive” sind b isher sehr selten m it Hilfe des a r ­
chivw issenschaftlichen Begriffs- bzw. A nalyseinstrum enta­
rium s betrachtet w orden .1 Dabei muß bereits an  dieser 
Stelle präziser gefragt werden, was denn  mit "R und­
funkarchiv" überhaupt gem eint ist. In der Regel werden

darunter sowohl die Sam m lungen von Ton- und  Bildauf- 
zeichungen verstanden, die nach ihrer V erw endung im 
Program m betrieb "registriert" und aufbew ahrt werden, um 
sie zu gegebener Zeit erneut einsetzen zu können. In der 
A lltagspraxis der R undfunkun ternehm en w erden  auch die 
um fänglichen Sam m lungen von kom m erziell hergestellten 
und im  Handel verbreiteten M usik ton trägern  den Schall­
oder Hörfunk-"Archiven" zugerechnet. N ach  den gäng i­
gen archivwis-senschaftlichen, an der Überlieferung der 
Archive der öffentlichen V erw altung entw ickelten Begriffe 
können  diese Sam m lungen eigentlich nur "Registratur" 
oder "Dokumentation" genann t w erden - in den V erw al­
tungen, im Stadium ihrer N utzung  für den aktuellen 
Dienstbetrieb könnten auch Schriftgutregistraturen als 
Schriftgutdokum entationen bezeichnet werden, da sie nach 
ähnlichen  Prinzipien erstellt w erden (wichtigstes K riteri­
um  für ihren Aufbau und ihre Referenzsysteme sind die 
Praktikabilität und schnelle Verfügbarkeit). Zu "A rchi­
ven" m utieren sie erst dann, w enn ihre N utzung  für den 
aktuellen Rundfunkbetrieb m ehr oder w eniger zu Ende ge­
gangen  ist, eine A ufbew ahrung im w esentlichen nur noch 
für historisch-wissenschaftliche Zwecke infrage kommt, 
und dies geschieht ebenfalls in Analogie zu den Archiven 
der öffentlichen Verwaltung.

A nders als im aktuellen Betrieb sind je tz t M ehrfachüber­
lieferungen entbehrlich, ja  es kann  je tz t auch darüber 
nachgedacht werden, ob auch innerhalb  der singulären 
Überlieferung noch R edundanzen vorhanden  sind und  die­
se zugunsten einer K om prim ierung  der Inform ation besei­
tigt werden können. Dabei w erden aber vielfach Gesichts­
punkte  der W iederverwertung und Kriterien für die Fest­
stellung eines lediglich noch für historisch-wissenschaftli­
che N utzungen gültigen Inform ationswertes nicht deutlich 
genug voneinander getrennt. W enngleich  dies bis zu e i­
nem  gewissen Grade auch zu rechtfertigen ist, da im  A ll­
tag des Rundfunkbetriebs auch beide Verwendungszwecke 
zum indest für einen Teil der M aterialien nicht k lar zu 
trennen  sind, so ist der Forderung dennoch recht zu ge­
ben, wenigstens gedanklich und  graduell auch im organi­
satorischen Bereich "Registratur-" und  "Archiv" - Ebene 
bei der Bewertung und Erschließung der A V-M aterialien 
deutlicher voneinander zu trennen .2

Schriftgutregistraturen bzw. die bewerteten Aktenbestände 
der R undfunkunternehm en werden häufig  als "Historische 
(Rundfunk-) Archive" bezeichnet. Sie w erden mit den Pro­
gram m arch iven  selten in einen Z usam m enhang  gebracht, 
weil die Ton- und  B ildüberlieferung mit ihrem  häufig 
übertrieben dargestellten Inform ationswert dominiert. So­
fern R undfunkanstalten  solche Archive überhaupt un ter­
halten, werden sie im wesentlichen als Quelle für rund­
funkpolitische oder rundfunkorganisatorische Fragen a n ­
gesehen. Dies ist aber nicht nur mit Blick au f  die in ihnen

1 Einige der wenigen Ausnahmen ist: Georg Polster, Braucht der Hörfunk ein historisches Tonarchiv?, in: Edgar Lersch/Ulf Scharlau (Hrsg.), Was tun mit dem 
"Altbestand"? Bewertung, Pflege und Restaurierung von Wort-Archivbeständen, o.O.o.J (Stuttgart 1992), S.50ff

2 Vgl. ebd.
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gespeicherten, um fangreichen  Inform ationen zum  Pro­
gram m betrieb  eine Fehleinschätzung: auch eine stringent 
archivische B etrachtung der P rogram m bestände kann  ohne 
die Schriftgutüberlieferung gar nicht auskom m en, wie u n ­
ten noch ausführlicher dargelegt werden wird. Insofern 
m üssen als integrierte Bereiche eines "Historischen R und­
funkarchivs" alle die M aterialien bezeichnet werden, die 
nach der Herstellung bzw. A usstrahlung einer Sendung üb­
riggeblieben und nach Bewertung zur dauernden Aufbe­
w ahrung  bestim m t w orden sind.

Rundfunkarchive - ein archivtheoretisches Niemands­
land?
Es lassen sich durchaus zahlreiche Gründe dafür finden, 
daß die Rundfunküberlieferung quasi als archivtheoreti­
sches N iem andsland  bezeichnet werden kann, das von den 
R undfunkdokum entaren  selten betreten wird, den soge­
nann ten  klassischen A rchivaren jedoch fast überhaupt 
nicht in den Blick gerät, da es für sie - um  im Bild zu blei­
ben - außer Sichtweite liegt. N un ist ganz allgem ein zu be­
dauern, daß ernsthafte archivwissenschaftliche Reflexion,
die über die alten S tandardisierungen und A bgrenzungen

•  ■hinausgeht, für diejenigen Überlieferungen selten ange­
stellt werden, die nicht aus dem  Schrift- bzw. R egistratur­
gut staatlicher und kom m unaler  Behörden bzw. den V er­
w altungen von W irtschaftsunternehm en hervorgegangen 
sind bzw. - um  es allgem einer auszudrücken - die nicht als 
Schriftgut bezeichnet werden können. In "klassischen", 
d.h. in der H auptsache mit Schriftgut befaßten Archiven 
w ar und ist eine um fassende theoretische A useinanderset­
zung mit den nicht-registraturbezogenen bzw. n ichtschrift­
lichen Überlieferungen von geringen A usnahm en abgese­
hen bisher noch nicht vordringlich.

Dies kann  sich angesichts der jüngsten  Entw icklungen in 
der Inform ationstechnologie und des im m er stärker zuneh­
m enden E insatzes von M edien bzw. elektronischer Auf­
zeichnungstechniken rasch ändern.

Bis je tz t hatte m an es im  klassischen Archivbereich häufig 
mit wenig um fänglichen, vielfach - jedoch nicht im m er - 
aus ihrem  E ntstehungszusam m enhang  gelösten einzelnen 
Sam m lungsstücken (Karten, Fotos, Presseausschnitten, 
Tonbändern , Filmen, Pokalen, M edaillen, M ünzen  etc.) zu 
tun, die häufig nach m aterialorientierten bzw. nach sach- 
them atischen - d.h. pertinenzm äßigen - Gesichtspunkten 
aufbewahrt werden. Es verwundert nicht, daß das unter 
der B ezeichnung "Sam m lungsgut" rubrizierte, m anchm al 
auch ein Sam m elsurium  darstellende M aterial im V er­
gleich zum  Schriftgut weitgehend am  Rande archivw issen­
schaftlicher E rörterungen  lag und z.T. noch liegt. Es be­
stand und  besteht w enig Anlaß, sich dam it archiv theore­
tisch auseinanderzusetzen, da in der Regel Fragen der Be­
w ertung - angesichts der geringen U m fänge - und der E r ­
schließung - angesichts einer nicht gerade häufigen B enut­
zung - keine vordringlichen Aufgaben darstellten. Daß

dabei die schem atische Ü bertragung der dokum entarisch- 
bibliothekarischen Arbeitsm ethoden Schwierigkeiten bere i­
tet, wurde und wird zwar durchaus gesehen, ist aber bisher 
nicht Anlaß für grundsätzlichere archivtheoretische Refle­
xionen gewesen.

A uf der anderen Seite orientieren sich R undfunkdokum en- 
tare, also Betreuer von T on trägersam m lungen  und Fernse­
harchiven, in ihrer fachlichen A usrichtung m ehr oder w e­
niger an der b ib lio thekarisch-dokum entarischen Methodik. 
A usgangspunkt des fachlichen U m gangs mit den M ateria ­
lien ist das einzelne, vom E nts tehungszusam m enhang  los­
gelöste "Werkstück": ein Buch, ein Film, eine CD etc. N ur 
dieses einzelne "W erkstück" steht in der Regel den Biblio­
thekaren  bzw. D okum entären  zur Verfügung, und norm a- 
lerweise spielen bei den aktuellen N utzungsanforderungen 
die Herstellungskontexte erst e inm al überhaupt keine Rol­
le. Ähnliches gilt im  übrigen auch häufig für die gängige 
N utzung von nicht registra turgebundenem  und n ich t­
schriftlichem Sam m lungsgut: ein Stahlstich oder ein Foto 
dient H istorikern etwa bei V eröffentlichungen in erster L i­
nie als Illustration eines Textes.

Unter sachthem atischen A spekten w erden sie dann  auch 
gesucht. Sie w erden noch im m er selten als reguläre Quelle 
für w issenschaftliche A usw ertungen herangezogen, wobei 
sich über die G ründe dafür vielfach nur spekulieren läßt.
Erst w enn "Töne" und bildliche D arste llungen jedw eder

*Herkunft als Beleg für historisch-wissenschaftliche F rage­
stellungen herangezogen werden, erhalten  die E n ts tehung­
kontexte einen anderen  Stellenwert, w erden sie für die In ­
terpretation unerläßlich, wie die e inschlägige Fachliteratur 
zur A usw ertung von Foto- und Film überlieferung z.B. e in ­
hellig betont. Aber zu diesem Zeitpunkt sind die sie rep rä­
sentierenden D okum ente häufig nicht m ehr vorhanden  
bzw. dieser Kontext für den Forscher nur noch schwer 
rekonstruierbar.

Aber das sind Fragen, die den R undfunkdokum entar in der 
Regel überhaupt n icht oder nur am  R ande interessieren. In 
dessen Berufsalltag m üssen Schallp latten  (bzw. CDs), Hör- 
funk- und Fernsehbeiträge für ihren  erneuten  E insatz  
schnell identifiziert und an ihrem  Standort aufgefunden 
werden können. Ä hnliches gilt für Ausschnitte  und soge­
nannte "Klamm erteile" aus älteren Produktionen, die in 
neue Hörfunk- bzw. Fernsehproduktionen  "eingeschnitten" 
werden. Somit stehen die A nforderungen  an einen rei­
bungslosen schnellen R ückgriff au f  die jü n g eren  wie te il­
weise auch die älteren Bestände für publizistische V erw er­
tungen bzw. für den Produktions- und  P rogram m ablau f im 
V ordergrund der fachlichen Interessen von R undfunkdoku­
m entaren, wie auch ein Blick in deren Fachpublikationen 
beweist. Dort ist neben den z.T. schwierigen Problem en 
der K onservierung der M ateria lien  vor allem  vom  Aufbau 
der anspruchsvollen Erschließungssystem e die Rede, von 
A nsetzungsregeln  und  Datenfeldern, von Schlagw örtern  
und Thesauri, Hom ologien und  Synonym en sowie der
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Leistungsfähigkeit der in schier unüberschaubarern  V ari­
anten angebotenen Datenbanksoftware: dokum entations­
wissenschaftliches Know-how' ist gefragt. Deshalb sind 
auch im m er wieder S tim m en zu vernehm en, die angesichts 
der ftir R undfunkarchive knapp  ausgelegten Ressourcen 
und den hohen, in den letzten Jahren  stetig anw achsenden 
A nforderungen im aktuellen Produktionsbetrieb klassische 
archivische Aufgaben wie die Sicherung der M aterialien 
ftir Zwecke künftiger historischer Forschung als nicht zum 
A ufgabenspektrum  der P rogram m archive  gehörig 
bezeichnen.

Die beschriebenen U m stände sind mit dafür veran tw ort­
lich, daß Fragestellungen "klassischer" archivfachlicher 
Provenienz, so z.B. das Problem  der Bew ertung und damit 
die R eduzierung der M assenüberlieferung, zw ar them ati­
siert, aber selten im Horizont der D iskussion unter den 
"klassischen" A rchivaren erörtert werden. So ist zu beob­
achten, daß die neue, im w esentlichen von der A rchivschu­
le M arburg  in G ang gesetzte D iskussion zu den Fragen der 
Bewertung von den R undfunkarchivaren  b isher kaum  zur 
K enntnis genom m en wurde. A uch über die Frage der Pro­
venienzbindung der Bestände und der dam it e inhergehen­
den Problem atik  der "M itüberlieferung" des H erstellungs­
kontextes wurde und  wird angesichts der beschriebenen 
fachlichen O rientierungen kaum  nachgedacht.

Konzepte für einen breiteren Archivbegriff wurden 
nicht aufgegriffen
Der beschriebene Zustand  ist um  so bedauerlicher, als es 
bereits in den siebziger Jahren  durchaus integrative A nsät­
ze gegeben hat, die für die E ntw ick lung  einer über Schrift- 
bzw. Registraturgut h inausgehenden  Archivtheorie und 
-m ethodik hätten genutzt w erden müssen. D am als  gab es 
eine bem erkensw erte  Debatte über die Definition von A r­

chiv-, Bibliotheks- und D okum entationsgut und damit 
auch den A rchivbegriff insgesamt. In einem  die üblichen 
A bgrenzungskriterien  erstm als überschreitenden Beitrag 
hat 1975 E ckhard t G. F ranz  d a rau f  aufm erksam  gemacht, 
daß nicht nur die nicht m ehr kurren ten  A ktenregistraturen  
unter den A rchivbegriff  fallen, sondern beispielsweise auch 
Bibliotheken bzw. B üchersam m lungen  oder Sam m lungen  
von Zeitungsausschnitten , sofern sie - aus w elchen G rün­
den auch im m er - ihre aktuelle Inform ationsfunktion ver­
lieren und d ann  nur noch von historischem  Interesse sind. 
F ranz wollte verdeutlichen, daß bei e inem  derartigen 
Funktionswechsel die bis dah in  üblichen A bgrenzungen 
nicht m ehr gültig sind, v ie lm ehr gem einsam e Bearbei­
tungskriterien , etwa in F ragen  der Bew ertung und  Be­
standsbildung entwickelt w erden k ö n n ten .1 Leider ist d ie­
ser produktive A nsatz  nicht aufgenom m en worden, obwohl 
er die D iskussionen sowohl un ter B iblio thekaren h insich t­

lich ihres U m gangs mit historisch gew ordenen Buchbe­
ständen wie auch den R undfunkarchivaren  bzw. -doku­
m entären  und Schriftgutarchivaren jedw eder Provenienz, 
die auch das beschriebene Sam m lungsgut betreuen, hätte 
anregen  und weiterfuhren können. Hätte m an  an diese 
Überlegungen angeknüpft, w ären nicht nur Zuständigkeits­
problem e unter den verschiedenen E inrich tungen  ve rm in ­
dert worden. M an hätte auch bereits zu diesem  Zeitpunkt 
an  einer sozusagen m aterialübergreifenden Archivtheorie 
arbeiten können, sicher nicht zum  Schaden der Sache. 
D ann  stünden bereits heute parallel zur Legaldefim tion in 
den in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre formulierten 
bzw. in Kraft getretenen Archivgesetzen des Bundes und
der Länder, die inzwischen alle m öglichen schriftlichen

•  •wie nichtschriftlichen Überlieferungen als "Archivgut" be­
zeichnen, m ethodische Hilfsmittel zu deren Bearbeitung 
zur Verfügung. W ären diese V oraussetzungen bereits Ende 
der achtziger Jahre gegeben gewesen, hätte m an die A r­
chivkooperation in Baden W ürttem berg mit der E in rich ­
tung eines A V-Archivs beim Hauptstaatsarchiv Stuttgart 
anders konzipieren m üssen.2

W ie wenig die w eitschauenden A usführungen von Franz in 
der klassischen Archivwissenschaft rezipiert worden 
sind, ist nicht nur daran  erkennbar, daß m an sich z.B. an 
der Archivschule in M arburg  im Gegensatz zum  ehem ali­
gen Dozenten für Archivwissenschaft an dieser E in rich ­
tung ganz au f  das Aktengut konzentriert hat. M an ist sogar 
h in ter den von ihm  erreichten Stand zurückgefallen. Erst 
vor einigen Jahren w urden in einer Publikation der A r­
chivschule - leider b isher unwidersprochen - völlig unsin-

%

nige Kriterien entwickelt, um  die Unterschiede von 
Schriftgutarchiven, Bibliotheken, D okum entationen und 
auch M useen zu definieren.3 Es ist daher d ringend  gebo­
ten, jenseits aller kram pfhaften  Abgrenzungsversuche, e r­
neut den Versuch zu unternehm en, das in der A rchivw is­
senschaft entwickelte Be- griffsinstrum entarium  au f  das 
sogenannte Sam m lungs- bzw. D okum entationgut zu über­
tragen und zu prüfen, ob die Analogien nicht größer sind 
als bisher vermutet. W enn dem so ist, könnten  bei A nw en­
dung  einiger archivfachlicher Grundsätze au f  die R und­
funküberlieferung vielleicht Lösungsansätze für noch of­
fene Problem stellungen gefunden werden bzw. offensichtli­
che Fehlentw icklungen auch begründeter benann t und ver­
m ieden werden, als dies bisher der Fall ist.

Daß im U m gang  mit der Rundfunküberlieferung die gäng i­
gen archivtheoretischen Grundsätze angew andt werden, ist 
deshalb um  so naheliegender, als diese im Vergleich zu der 
anderer M edien eine A usnahm eerscheinung darstellt. Bei 
B üchern  und zahlre ichen anderen Überlieferungen im 
nichtschriftlichen Bereich ist es angesichts der Produkti- 
ons- und Distributionswege der häufig in vervielfältigter 
Form  verbreiteten Einzelstücke vielfach sehr schwierig, bei

1 Vgl. Eckhart G. Franz, Archiv und Archivfunktion innerhalb des Gesamtbereichs der Information und Dokumentation, in: Der Archivar, 29, 1976, Sp.31-44.
2 Siehe dazu die Ausführungen von Robert Kretzschmar und mir in: Info 7, 11, 1996, S. 14-24.
3 .Angelika Menne-Haritz, Schlüsselbegriffe der Archivterminologie. Lehrmaterialien für das Fach Archivwissenschaft (=Veröffentlichungen der Archivschule 

Marburg. Institut für Archivwissenschaft, Nr. 20) Marburg 1992, S. 76-84.
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der Langzeitsicherung für historisch-wissenschaftliche 
Zwecke die D okum entation  des Entstehungsprozesses 
(wieder) herzustellen bzw. zusam m enzuführen . Wie in der 
Fachliteratur zwar einerseits im m er wieder betont, aber 
seltener dann  bei der K onzeption archivischer E in rich tun ­
gen danach  gehandelt wird, ist für e inen historisch-kriti- 
schen U m gang  mit Büchern, seien es nun Sachbücher oder 
sogenannte schöne Literatur, mit Fotografien, mit F il­
mern, mit Ton- und Fernsehaufzeichungen, ja  selbst mit 
Artefakten als historische Quelle die K enntnis  des E ntste­
hungszusam m enhangs und  der Entstehungsbedingungen 
unerläßlich. D iesbezüglich besitzt nun  die Überlieferung 
der R undfunkanstalten  bzw. der R undfunkunternehm en 
generell, was die E igenproduktionen angeht, einen häufig 
übersehenen, e inzigartigen Vorteil. V on ihnen hergestellte 
E igenproduktionen verbleiben nach den heutigen V erfah­
ren an  ihrem  Entstehungsort. Z ieht m an  die gleichfalls an 
diesem Ort noch vorhandene Schriftgutüberlieferung und 
andere M aterialien hinzu, die den Herstellungsprozeß be­
gleiten und dam it dokum entieren, sind sowohl die jeweils 
besonderen B edingungen dieses Herstellungsprozesses und 
partiell auch der Rezeption des "Produkts" durch die Z uhö­
rer/Zuschauer nachvollziehbar. Somit sind die R und­
funkarchive, betrachtet m an  sie denn als E inheit der 
Sam m lungen von E igenproduktionen und  Schriftgut 
durchaus in Analogie zu der klassischen Schriftgutüberlie­
ferung zu sehen. Hier wie da sind in den verschiedenen 
Registraturen die Regeln für das V erw altungshandeln  bzw. 
für den Rundfunkbetrieb und  die seiner D okum entation  in 
den A ktencorpora beschrieben, die somit m ehr oder w en i­
ger detailliert Auskunft über die "H erstellungsbedingun­
gen" des Schriftguts bzw. der audiovisuellen M ateralien 
geben.

Folgerungen aus der archivwissenschaftlichen Betrach­
tung der Rundfunküberlieferung:
l. D er Zusammenhang der Gesamtüberlieferung d a r f  
nicht zerstört werden

Entsprechend der archivwissenschaftlichen Prämisse, daß 
nicht "Quellen" für feststehende historische Them atiken, 
Inform ationen für bereits bekannte Fragestellungen aufbe­
w ahrt werden, kann Ziel der archivischen Sicherung zu h i­
storisch-wissenschaftlichen Zwecken nur die möglichst 
vollständige, gleichwohl nicht redundante D okum entation 
der Tätigkeit des "Provenienzbildners", also des R undfun­
kunternehm ens sein. Die Nutzer, also die Historiker, m üs­
sen entscheiden, ob sich die M aterialien außer als rund ­
funkgeschichtliches Auskunftsmittel - das sie zweifellos 
sind - auch zu anderen Zwecken eignen, d.h. ob sie als 
Quelle für weitere historische Fragestellungen, und dies in 
allen ihren A usprägungen und Varianten, dienen können. 
B isher sind kaum  Beispiele bekannt geworden, w onach die 
Ton- und Bildüberlieferung der elektronischen M edien - 
außer in rundfunkgeschichtlichen Arbeiten - als

eigenständige, aussagekräftige Quelle benutzt wurde. Das 
meiste, was w ir an N utzung im w issenschaftlichen Kontext 
kennen, sind lediglich illustrative Belege für ansonsten  aus 
den den schriftlichen Q uellen gew onnene Erkenntnisse. Es 
spricht vieles dafür, daß die A V -M aterialien  nach  der
Definition von Droysen eher als "Traditionsquelle" Ver-

•  •w endung finden können  denn  als "Überrest", der einen 
quasi w eniger bewußt inszenierten  Bericht als v ie lm ehr so­
genannte  prozeßproduzierte  Inform ationen über ein "Er­
eignis" en thält und dam it e inen w eniger gefilterten Z ugang  
zum  "factum brutum " erlaubt. Ihre wichtigste Funktion  als 
Quelle dürften sie daher auch in kom m unika tionsge­
schichtlichen bzw. m ediengeschichtlichen Arbeiten haben.

Wie dem  auch sei, bei allen Sendungen des Hörfunks und 
des Fernsehen ist zu beachten, daß sowohl diejenigen mit 
fiktiven Inhalten  sowie die, die für P rogram m zw ecke in ­
szeniertes G eschehen (Interviews, Talk- aber auch G am e- 
Shows) aufzeichnen, wie auch sogenannte dokum entari­
sche Sendungen - bedingt durch  die Selektivtät der W a h r­
nehm ung  der sie gestaltenden Subjekte bzw. der Selektivtät 
der technischen  Ü berm ittlungs- bzw. A ufzeichnungsappa­
rate - als "inszeniert" bezeichnet w erden müssen. U m  den 
inszenatorischen R ahm en  jedoch  im m er w ieder rekonstru­
ieren zu können, m uß neben den Produktionen selbst die 
K ontextdokum entation  verw ahrt werden, die über diese 
R ahm enbed ingungen  - w enn  auch sicher n icht im m er er­
schöpfend (dazu w ird häufiger auch der um fassendere ku l­
turgeschichtliche B ackground d ienen  m üssen ) - Auskunft 
geben kann. P rogram m - und  Schriftgutüberlieferung m üs­
sen aus diesem  G rund  im m er gem einsam  aufbew ahrt und

•  •dürfen nicht getrennt werden, dam it a u f  D auer der U berlie­
ferungszusam m enhang  bew ahrt bleibt. Aus diesen G rü n ­
den ist es n icht vertretbar, e inzelne Teile der R undfunk­
überlieferung aus dem  G esam tbestand "herauszubrechen". 
Es m acht keinen  Sinn, z.B. N achrich tenm anuskrip te  als 
Quelle für politikgeschichtliche Frageste llungen an  eine 
Bibliothek abzugeben, dabei an  eine Paralle ldokum entation  
zu den dort aufbew ahrten  Zeitungsexem plaren  denkend. 
Ebensow enig  gehören  die P roduktionen  bzw. die A ktenre­
gistratur eines Schriftsteller-Redakteurs des R undfunk  in 
ein L iteraturarchiv  und ebensowenig die In tendantenablage 
mit ihren zweifellos vorhandenen  rundfunkpolitischen 
Schw erpunkten in ein Staatsarchiv. Landesgeschichtliche 
Sendungen an  die A V -A bteilungen eines Staatsarchivs zu 
transferieren, ist ebenso unsinn ig  wie die Abgabe der M u ­
sikproduktionen an  eine m usikgeschichtliche Sam m lung

•  •(etwa die Überlieferung einer C horsendung  mit V olkslie­
dern  u.ä. an  ein Volksliedarchiv). Dies alles natürlich  nur 
un ter der B edingung, daß es sich nicht um  Kopien handelt. 
Bei U nikaten  w ird  ansonsten  in allen Fällen der Z u sam ­
m enhang  der Ü berlieferungen m it den E n ts tehungsvoraus­
setzungen innerhalb  eines R undfunkpogram m s gelöst. D ie ­
ser Z usam m enhang , der ja  n icht allein  durch  eine R edakti­
onsablage hergestellt w ird, w ird  leicht bei den  neuen V er­
w ahrern  übersehen und  letztendlich dann  auch von den  
B enutzern  nicht m ehr berücksichtig t werden:
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•  •Fehlinterpretationen der Überlieferung sind dam it T ür und 
Tor geöffnet. Es muß daher als dringende Pflicht der V er­
antwortlichen gesehen werden, für den Erhalt des G esam t­
zusam m enhangs zu sorgen, auch dann, w enn die archivi- 
sche V erw ahrung im Entstehungskontext, also in der
R undfunkanstalt nicht m ehr m öglich ist. Die geforderte

•  •W ahrung der E inheit des U berlieferungszusam m enhangs 
kann etwa dadurch  sichergestellt werden, daß der G esam t­
bestand an e inen einzigen A rchiv träger abgegeben wird. 
Sollte also durch  eine rigide Sparpolitik oder andere 
G rundsatzentscheidungen der R undfunkanstalten  bzw. 
-unternehm en die Abgabe der nur noch als historisch rele­
vant deklarierten Bestände ins Auge gefaßt werden, dann  
muß eine Zerstreuung der M aterialien im beschriebenen 
Sinne unbedingt verm ieden werden.

2. Anknüpfung an die aktuelle Bewertungsdiskussion

Es leuchtet ein, daß ein  großer Teil der M ater ia lsam m lun­
gen, die in den R undfunkanstalten  lagern und den Pro­
gram m betrieb  erst erm öglichen, nicht zum  Bestand eines 
Historischen Rundfunkarchivs gehören. Presseausschnitte  
und kom m erzielle  T onträger sind z.B. m ehrfach überliefert 
und m üssen nicht unbedingt beim  R undfunkun ternehm en 
gesichert werden. Ob ihr Bestandsauibau (z.B. der U m fang 
der lektorierten Zeitungen bzw. das O rdnungssystem ) bzw. 
die Art der K atalogisierung einen historischen Inform ati­
onswert haben, entscheidet der Einzelfall. Sie könnten  z. 
B. Auskunft darüber geben, welche Q uellen für jou rna lis t i­
sche R echerchen zu V erfügung standen. Bei den frem dpro­
duzierten, a u f  dem  kom m erzie llen  T on trägerm ark t angebo­
tene Schallplatten- bzw. CDs, die in den Sendungen  mit 
sogenannten  "M usikteppichen" eingesetzt werden, handelt 
es sich um  vervielfältigte Exem plare , die entsprechend 
dem  Gesetz zur Pflichtabgabe vom  D eutschen M usikar­
chiv, einer E in rich tung  der D eutschen Biblothek, gesam ­
melt werden. Selten w erden  Notenarchive, die die öffent­
lich-rechtlichen R undfunkansta lten  mit e igenen K langkör-

•  •pern  besitzen, e inm alige Ü berlieferungen enthalten. 
A ufbew ahrensw ert sind z.B. aber U rschriften  von P arti tu ­
ren etc. von K om positionsaufträgen oder A rrangem ents  
z.B. für die hauseigene "Bigband".

Von anderer Q ualität sind die s ingulären  E igenproduktio ­
nen, die häufig  zusam m en mit den F rem dproduktionen  im 
Ton- bzw. Ton-B ildbereich  für den  aktuellen P rogram m be­
trieb gesam m elt werden. Soweit es h ier um  Bewertungs- 
bzw. K assationsfragen geht, sollte sich die rundfunkarchi-  
vische Fachdiskussion - wie oben schon angedeutet - s tär­
ker an  den E rkenn tn issen  der klassischen Archivtheorie  
orientieren. Zw ar sind  die V orstellungen von  H ans Booms 
über e inen  "D okum entationsplan" und  eine positive W er­
tauslese in die Regelwerke für W orttondokum ente  bzw. für 
die Fernsehproduktionen  eingegangen, aber die jü n g eren  
E ntw ick lungen  sind dann  in der Fachdiskussion  nicht 
m ehr nachvollzogen worden. Dabei m üßte allein  der schier 
unübersehbare  U m fang  der in den sogenannten  Zw ischen-

Wolfgang Hempel zum Ehrensenator der 
Fachhochschule Potsdam ernannt

Aufgrund seiner Verdienste um die Fachhochschule  
wurde Wolfgang H empel zum Ehrensenator der Fach­
hochschule Potsdam ernannt. P ro f  Dr. Helmut Knüppel, 
Rektor der FH  Potsdam, dankte Herrn Hempel anläßlich 
seines 65. Geburtstages fü r  sein Engagement beim A u f­
bau der Hochschule und überreichte ihm im Namen des 
Senats der FH Potsdam die Ernennungsurkunde zum  
Ehrensenator.

Wolfgang Hempel, bis zu seiner Pensionierung Hauptab­
teilungsleiter Dokumentation und Archive des Südwest­
fu n ks  Baden-Baden, ist einer der geistigen Väter des inte­
grierten Studienkonzeptes des Fachbereiches Archiv-Bi- 
bliothek-Dokumentation der FH  Potsdam. Die A usb il­
dung am Fachbereich wird von Herrn Hempel durch 
zahlreiche Aktivitäten unterstützt. Dazu zählen u.a. die 
Bereitstellung von Praktikaplätzen und die Finanzierung  
von Praktika im Brandenburgischen Landeshauptarchiv  
Potsdam durch die gemeinnützige Gesellschaft fü r  For­
schung, Fortbildung und Dokumentation.

Wolfgang Hempels Initiative ist zu verdanken, daß das 
Institut fü r  Information und Dokumentation an der FH  
Potsdam angesiedelt werden konnre. Das Institut fü r  In ­
form ation und Dokumentation ist die einzige A usbil­
dungsstätte fü r  Wissenschaftliche Dokumentäre in der 
Bundesrepublik Deutschland. In der Anfangsphase Sich­
ter te Herr Hempel durch tatkräftige Unterstützung die 
Konsolidierung des Instituts in Potsdam.

Seine Initiative trug ebenso dazu bei, das Informations­
zentrum fü r  Informationswissenschaft und -praxis an die 
Fachhochschule Potsdam zu holen .

Nach seiner Pensionierung wird W olf gang Hempel seine 
Aktivitäten stärker als zuvor nach Potsdam verlagern. So 
wird die Fachhochschule Potsdam auch in Zukunft von 
seinem unermüdlichen Engagement profitieren können.

Fachhochschule Potsdam  
Presse- und Informationsstelle 
Patrizia  Reicherl
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